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Gedächtnisdispoſitionen durchkreuzen oder ſtützen, was das Weſen des ogiſchen
wie des mechaniſchen Gedächtniſſes ausmacht. Die theoretiſchen Folgerungen über
die oziationsgeſetze und die relative Bedeutung der Aſſoziationspſycho⸗
ogie aßt Schlußkapitel dieſes Abſchnittes zuſammen. Wie ſchon geſagt,
ird erſt der folgende Abſchnitt die ehre bon den Aſſoziationen Ende
führen und darauf zu den wichtigeren öheren techniſchen Tätigkeiten überleiten,
die den Inhalt des zweiten Bandes ausmachen werden.

Obwohl die Kritik das eſtreben nach leichtfaßlicher und gemeinverſtändlicher
Darſtellung freundlich anerkannt hat, wage ich ſelbſt nicht zu behaupten, daß——— — 2

ettrttet,,
dieſes Beſtreben immer erfolgreich war. ſein, daß der pſychologiſche
Kritiker manches elbſtverſtändlich ndet, worüber der nicht fachmänniſche eſer
ungünſtiger Urteilt. glaube ndeſſen, daß die Darſtellung demjenigen Leſer
enügen wird, H den in erſter Linie gedacht war, der nämlich ſchon eine pſycho⸗
logiſche Vorleſung gehört hat und eme Ergänzung und Vertiefung zum Gehörten
ucht. Auch für das Selbſtſtudium iſt dem eſer inſofern eine ewiſſe Anleitung
eboten, als die ſpezielleren und ſchwierigeren Ausführungen mögli V den
Kleindruck verwieſen wurden. Die Schwierigkeit der ektüre mindert ſich auch
mit dem ortgang des erkes, nicht bloß dadurch, daß man ſich allmähli m
den Stoff hineinfindet, ondern beſonders deshalb, eil die ſpäter be⸗
handelten Gegenſtände der aus dem Alltagsleben bekannteren öheren Pſychologie
immer näher ſtehen

Joſeph Fröbes

Wiographie.
Bundesrichter Dir. elix Clauſen. Eine pſychologiſche Skizze ſeines

Lebens und Wirkens Von ranz Seiler Unter freundlicher Mit⸗
wirkung von Bundesrichter Dr ranz mi 8⁰ (256 Ein⸗
ſiedeln 1917, enziger. V. 4.—

Am September 1916 ar Brig uim Kanton ein Mann, dem
alle Schweizerblätter ohne Unterſchied der konfeſſionellen Richtung und politiſchen
Färbung die ehrenvollſten ufe gewidme aben Bundesrichter Dr. elix
Clauſen Einmütig wurden des Verſtorbenen Ite ter eſt gkeit,
angeborne Herzensg  e und vorbi  1  e Pfl  re anerkannt.

Der Präſident des Schweizeriſchen Juriſtenvereins, alter Burk⸗
ar Vi Bern, bezeichnete in der Eröffnungsrede bei der Vereinsverſammlung
vom 11 September 1916 treffend des Verblichenen igenar „Die beſcheidene
Pfli  reue, mit der arbeitete, le ſelbſtverſtändliche Lauterkeit ſeines Charakters,
die vbon ſeiner Perſönlichkeit usging, und die Verbindlichkeit ſeiner Umgangs⸗
formen, die die gute alte Zeit erinnerten, verliehen ihm die Züge des voll⸗
endeten Gentleman

4⁴

Die Neue Zürcher Zeitung ſhrieb: „Mit Bundesrichter Clauſen iſt ein
Mann dahingegangen, der wie ſelten einer dem nachzuleben und für das
einzutreten wußte, was als gut und recht xrkannte. Unbeugſam m ſeinen
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Lebensgrundſätzen, aneben aber bon einer angebornen Herzensgüte und voll
tiefen Verſtändniſſes für das Los der Armen und Bedrängten, gewann dieſer
chlichte ann die unbedingte Achtung und Zuneigung aller, die ihm naheſtanden

NI Die glänzenden Vorzüge ſeines Charakters machten ihn zu einem tüchtigen Ma⸗
giſtraten und insbeſondere einem Richter bon außerordentlicher Pflichttreue
und Gewiſſenhaftigkeit, von einer Arbeitsfreude, die auch in ſeinen Jahren
nicht nachließ, vbon abſoluter Lauterkeit und Rochtlichkeit Clauſen war oll
Ein tiefbegründeter, unerſchütterlicher Glaube verlich ſeinem en jene Geſchloſſen⸗
heit, jene Linie, die auch jenen Achtung aufnötigte, die konfeſſionell und oliti
auf einem andern oden tehen.“

Daß das leuchtende Lebensbild eines ſolchen Mannes nicht innerhalb
Grenzen eingeſchloſſen geblieben, ondern möglichſt wahrheitsgetreu weiteren Kreiſen
ekannt egeben wurde, verdanken wir einem Großneffen des Verewigten.

Mit jugendlicher Schwungkraft und pietätsvollem Seelenverſtändnis gibt Uns
der Verfaſſer zunächſt einen klaren Überblick über auſen Lehbens⸗
gang und „bemüht ſich aus dem irrwarr bon Ereigniſſen und Erlebniſſen
die ſteigende Kurve in der ſeeliſchen Entwicklung des in jeder Hinſicht orbild⸗
en Mannes herauszufinden und hervorzuheben“. Wir begleiten Clauſen auf
dem Lebenswege, zuerſt in den Kinder⸗ und Studienjahren auf dem heimatlichen
oden, dann auf den Hochſchulen zu ünchen und Wien. Nach Vollendung
ſeiner Studien übernahm der jung Juriſt 1858 eine Anſtellung der Regierung

Sitten 1864 ließ ſich als Rechtsanwalt in Brig nieder. 1869 erfolgte
ſeine Vermählung mit Frl Marie Cathrein. Nach zehn Jahren ungetrübteſten
Familienglückes trafen den wackeren, allzu vertrauensſeligen, gutherzigen Mann
arte Schickſalsſchläge, die ERr in ſeinen autobiographiſchen Skizzen mit den
orten and  Utet: 7  Loße erluſte kriliſche Lage Leichtſinn und Untätigkei
des*
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Lebensgrundſätzen, daneben aber von einer angebornen Herzensgüte und al

tiefen Verſtändniſſes für das Los der Armen und Bedrängten, gewann dieſer

ſchlichte Mann die unbedingte Achtung und Zuneigung aller, die ihm naheſtanden.

V

Die glänzenden Vorzüge ſeines Charakters machten ihn zu einem tüchtigen Ma⸗

giſtraten und insbeſondere zu einem Richter von außerordentlicher Pflichttreue

und Gewiſſenhaftigkeit, von einer Arbeitsfreude, die auch in ſeinen hohen Jahren

nicht nachließ, von abſoluter Lauterkeit und Richtlichkeit. Clauſen war Katholik.

Ein tiefbegründeter, unerſchütterlicher Glaube verlieh ſeinem Leben jene Geſchloſſen⸗

heit, jene Linie, die auch jenen Achtung aufnötigte, die konfeſſionell und politiſch

auf einem andern Boden ſtehen.“

Daß das leuchtende Lebensbild eines ſolchen Mannes nicht innerhalb enger

Grenzen eingeſchloſſen geblieben, ſondern möglichſt wahrheitsgetreu weiteren Kreiſen

bekannt gegeben wurde, verdanken wir einem Großneffen des Verewigten.

Mit jugendlicher Schwungkraft und pietätsvollem Seelenverſtändnis gibt uns

der Verfaſſer zunächſt einen klaren überblick über Clauſens Lebens⸗

gang und „bemüht ſich, aus dem Wirrwarr von Ereigniſſen und Erlebniſſen

die ſteigende Kurve in der ſeeliſchen Entwicklung des in jeder Hinſicht vorbild⸗

lichen Mannes herauszufinden und hervorzuheben“.

Wir begleiten Clauſen auf

dem Lebenswege, zuerſt in den Kinder⸗ und Studienjahren auf dem heimallichen

Boden, dann auf den Hochſchulen zu München und Wien. Nach Vollendung

ſeiner Studien übernahm der junge Juriſt 1858 eine Anſtellung an der Regierung

zu Sitten.

1864 ließ er ſich als Rechtsanwalt in Brig nieder.

1869 erfolgte

ſeine Vermählung mit Frl. Marie Cathrein.

Nach zehn Jahren ungetrübteſten

Familienglückes trafen den wackeren, allzu vertrauensſeligen, gutherzigen Mann

harte Schickſalsſchläge, die er in ſeinen autobiographiſchen Stizzen mit den

Worten andeutet: „Große Verluſte — kritiſche Lage — Leichtſinn und Untätigkeit

des . . . — peinliche Sorgen — Tod von vier teuern Kindern — mißliche Lage

einer frommen Schweſter — hilfsbedürftige Geſchwiſter — angegriffener phyſiſcher

Zuſtand — drohender Bankrott — innerer Schmerz beim Anblick der Familie.“

Im Jahre 1885 verlor Clauſen durch den Leichiſinn eines Bankgenoſſen ſein

„Vom

geſamtes Vermögen und ſtand vor dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch.

Schmerz niedergebeugt, aber nicht überwältigt, trug er mit den Waffen des

unerſchütterlichen Gottpertrauens, des beharrlichen Gebetes und des ſtandhaften

Mannesmuts den Sieg über die ſchwerſte aller Prüfungen davon und arbeitete

ſich mit Gottes Hilfe aus dunkler Grabesnacht ſtiller Verzweiflung zum ſonnigen

*

Tageslicht neugefeſtigter Lebensfreude empor.“

Am 18. Juni 1891 erfolgte ſeine Wahl zum Mitglied des ſchweizeriſchen

Bundesgerichtes in Lauſanne. Mag auch die neue ehrenvolle Stellung ihn
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inſtand geſetzt haben, ſeine erheblichen Schulden allmählich abzutragen, bittere

und unangenehme Erfahrungen blieben ihm nicht erſpart.

Mißgunſt, Neid,

Unduldſamkeit, Verleumdungen und hinterliſtige Machenſchaften verſuchten ihn

1904 entriß ihm der Tod ſeine teure

von ſeiner Stelle förmlich „wegzuekeln“.

Gattin. Als Vater mußte er es bis auf die Hefe webcbraite was es heißt, ſicheinliche Sorgen Tod vbvon vier teuern Kindern mißliche Lage
einer frommen weſter hilfsbedürftige Geſchwiſter angegriffener phyſiſcher
Zuſtand drohender ankro innerer Schmerz beim Anblick der Familie.“

re 188  E berlor Clauſen durch den Leichiſinn eines Bankgenoſſen ſein
„Vomgeſamte ermögen und an vor dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch.

Schmerz niedergebeugt, aber nicht überwältigt, trug mit den Waffen des
unerſchütterlichen Gottvertrauens, des beharrlichen Gebetes und des ſtandhaften
Mannesmuts den Sieg über die ſchwerſte aller Prüfungen davon und arbeitete
ſich mit Gottes ilfe aus Unkler Grabesnacht ſtiller Verzweiflung zum ſonnigen
Tageslicht neugefeſtigter Lebensfreude empor.“

Am Juni 1891 erfolgte ſeine Wahl zum itglie des eizeriſchen
Bundesgerichtes in Lauſanne. Mag auch die neule ehrenvolle Stellung ihn. inſtand geſetzt aben, ſeine erheblichen Schulden allmählich abzutragen, bittere
und unangenehme Erfahrungen lieben ihm nicht rſpart. Mißgunſt, Neid,
Unduldſamkeit, Verleumdungen und hinterliſtige Machenſchaften verſuchten ihn

1904 entriß ihm der Tod ſeine eurebon ſeiner Stelle örmlich „wegzuekeln“.
Gattin Als ater mu bis auf die Hefe Heee N er ſich
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ein Sorgenkind grämen. Mit Recht betont der erfaſſer, „daß das eben

des unvergeßlichen Mannes eine fortlaufende ſtändig ſich ablöſender und
ſtändig ſich überbietender Prüfungen darſtellte, daß ſein inneres Heldentum unauf⸗
hörlich mutig vollbrachten Opfern, geduldig ertragener nbill, beharrlich
ausgeſtandenen und überſtandenen Sorgen und merzen über⸗
ragender emporwuchs.“

Doch ſollten aQauſen friedli und anft ausklingen, „wie ein
hochgeweihter und hochwürdiger, vom Lichtglanz nahender Ewigkeitswonne goldig
verklärter Lebensausgang. ſein Sinnen und Trachten ging darauf aus,
in gotterleuchteter Beſchaulichkeit und ſtillemſiger Tugendübung auf den großen
Himmelfahrtstag vorzubereiten, bon deſſen Unfaßbarer Freudenfülle ſeine
fleckenloſe eele hienieden chon eimnen Hauch verſpürte.“

ne heimtückiſche Krankheit zehrte ſchon ſeit Jahren —＋— ſeinem eben.
rühjahr 1916 mehrten ſich die nzeichen einer beſorgniserregenden Anderung
u ſeinem Geſundheitszuſtand. Im Sommer Clauſen eime Erleichterung
auf yYffela bei Zermatt. Am September iedo mußte der Hranke nach
Brig gebracht werden, wo ihn bald ein anfter Tod bon ſeinen Qualen erlöſte.

Im weiten Teil deckt der erfaſſer die Quellen auf, aus denen Quſen 5
eben gefloſſen, und zeig „wie des Heimgegangenen eUre bele vom Sonnenlicht
des Quben durchleuchte und befruchtet, wie all ihr Wollen und Wünſchen,
Denken und Fühlen über das innliche und rdiſche hinaus reſtlos auf ott
gerichte war“. Wir gewinnen einen Einblick m das aſzeliſche Innenleben und
das apoſtoliſche Wirken emner durchaus geläuterten, ſe

oſen, edelmütigen eele.
Die *  E b P 8 ＋ eln die Quſen ſich aufgezeichnet, ſind wohl der Niederſchlag
ſeiner perſönlichen Erfahrungen und der Ausdruck ſeiner täglichen Arbeit
ſelber „Gott an wirklich In der eele des Verewigten als Mittelpunkt an
der Kreuzungsſtelle aller Wünſche Uund Regungen, ott leu  ele als Lebensſonne
in dieſer eele, darin jede Regung Gottesliebe war“.  0

In einem drittenni ird Clauſens ſelbſtloſe und raſtloſe öffentliche
Tätigkeit als Politiker, Parlamentarier und Richter gewürdigt.
Ein 3 tück Walliſer⸗ und Schweizergeſchichte zie unſerem Auge vorüber;
denn owohl Iim engeren Heimatskanton als auch In der Eidgenoſſenſchaft hat

lauſen als Großrat und Ständerat lebhaften Anteil politiſchen Leben ge⸗
nommen. Es gibt kaum eine kantonale oder idgenöſſiſche politiſche rage, zu der

nicht grundſätzli Stellung nommen. Bundesrichter Dr. mi eſtimm
Clauſens politiſche igenar aAhin, daß E konſervativer Demokra
m des Wortes beſtem Sinne, überzeugier Föderaliſt und aus
ganzer eele geweſen. Als Bundesrichter erwarben ihm vorzüglich drei
Eigenſchaften die Achtung aller Kollegen ein unermüdlicher Arbeitswille, ein
felſenfeſter Charakter und ein unbeugſamer Gerechtigkeitsſinn. Dieſe allgemeine
Hochachtung und Verehrung kam beſonders bei Gelegenheit ſeines 25jährigen
Richterjubiläums Juni 1916 überwältigend zum Ausdruck „Man wurde
8 inne, daß der Name Clauſen im Schweizerland einen guten ang atte, und



300 Beſprechungen.
daß die Perſon des greiſen Magiſtraten für hoch und niedrig, reich und Arm,
jung und alt einem Sammelbegriff hehrer chriſtlicher Tugend, glühender
vaterländiſcher Begeiſterung und er demokratiſcher Pflichttreue, Einfachheit und
Beſcheidenheit geworden war.

Wir wünſchen dem erke einen ausgedehnten Leſerkreis. Denn eS irkt
befreiend und erheben ugleich, N leuchtendes Lebensbild chauen, aus dem
ſo viele Menſchenfreundlichkeit, Herzensgüte, Uneigennützigkeit, Opferſinn, eurige
Vaterlandsliebe und echte, tleſe Religioſität entgegenſtrahlen.

Paul von 8
Kunſtgeſchichte

Studien zur und Kultur des Altertums VII. Band
,. Heſt. Die modeſtianiſchen un  —7 die konſtantianiſchen
Bauten Heiligen Grabe z u Jeruſalem. mne Nachprüfung
der Forſchungsergebniſſe dbon Heiſenberg, Grabeskirche Uund Apoſtel⸗
kirche Zwei Baſiliken Konſtantins, Band Von Baumſtark
80 (XII 174 Paderborn 1915, ning VV. 5.80

Wie der Untertitel der Studie Baumſtarks angibt, iſt teſelbe Heiſen⸗
erg Aufſtellungen ezügli der modeſtianiſchen und konſtantiniſchen Bauten am
eiligen roabe Jeruſalem geri Nach Heiſenberg befindet ſich das Heilige
rab nicht mehr an dem Platze, 1  = dem ſich befand, als Konſtantin über
ihm die Grabrotunde errichtete. Urſprüngli lag e8 der Stelle der heutigen
Helenakapelle. Hinter der Rotunde folgte unächſt ein mit Säulenhallen ein⸗N gefaßter Hof mit dem Golgathafelſen und dann die vom Kaiſer rbaute aſilika.
Die Anlage wurde nach Heiſenberg 614 durch die Perſer angebli dem oden
gleichgemacht. Als nun nach zug derſelben atriar ode die Heilig⸗tümer aus und Aſche neu rtehen ließ, ſoll 1 der telle, welcher
vordem un der aſtlika er  ax and, das neue Heilige rab errichtet, über
dem Ort des letzteren aber eine neue Aſilika erbaut aben, die ſpäter als
aſilika Konſtantin galt. Anaſtaſisrotunde und aſilika hätten on nach Heiſen⸗
berg bei den Reſtaurationsarbeiten ihren Platz vertauſcht, das Heilige rab Kon⸗
antin aber dare nach ihm durch eme Nachbildung an einem andern Ort durch
ein bloßes Erinnerungsgrab erſetzt worden. Heiſenberg geht aber noch weiter. Auch
das Heilige Grab, das der Kaiſer ſo errlich ausſchmücken ließ, war nicht das
chte rab Chriſti, 10 überhaupt nie eine irkliche Grabſtätte, ondern eine
Adonishöhle, in der man die kulti  e Totenklage Um Adonis, den iebling der
Venus, egangen ätte, bis bei Anlage der hadrianiſchen Alia Capitolina
e  e er  e der Göttin und ihrem Geliebten Tempel errichtet wurden.

Dieſen Aufſtellungen Heiſenbergs gegenüber entwirft Baumſtark zunächſt auf
Grund der Quellen ein ild der Bauten, wie ſie nach ihrer Wiederherſtellung
durch den Patriarchen 0  e  V Aſtanden Dann zeig E daß erſtens die
durch die Perſer angerichtete Verwüſtung der eiligen Stätten keineswegs ſo
adikal war, wie Heiſenberg will, daß alſo auch ede Vorausſetzung für die ſo


